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Die moderne Weolt ıSE gleichermaßen christlich und unchristlich, zwe1l s$Le
das Ergebnis eines Jahrhunderte alten Säkularisierungsprozesses ıst

arl Löwitb
Nachchristlich ıst NnIC nichtchristlich
Da{iß WIr In den christliıchen Kernländern Europas bereits würde das NnUu  — EeLWAS über das politısche Durch-
seltmeıt In eıner nachchristlichen Gesellschaft setzungsvermÖgen VO Kıiırchen un christlichen Gruppen
leben oder jedenfalls immer tietfer in S1e hineingehen, 1St un wen1g über dıe‘ Wırkung christlicher Lebensregeln

ul W1€ übereinstiımmende Meınung zwischen Christen un Verhaltensformen auf den einzelnen un dıe Gesamt-
un Nıchtchristen. Dem wıderspricht nıcht oder NUr PDar- gesellschaft. Selbst WECNnN die instıtutionelle Posıtion der
tıell, Wenn Christen sıch verhalten, als befände sıch die Kirchen stark ware, WI1€e wırd, ware damıt
Mehrheıit der Bevölkerung auf ihrer Seıte. Genausowen1g noch nıcht über deren geistlıche Wırkung entschıeden.
spricht dagegen, da{fß ın uUunNnsecTrenN Breıten beı beträchtlichen Ziemlich unklar bleibt hingegen, W as iıne nachchristliche
Abweichungen In den Grofßstädten un In manchen bıl- Gesellschaft eigentlıch 1ISt Soll das Wort nachchristlich
dungs- un meınungsexponılerten Berufsgruppen immer unserer Gesellschafrt ELWAaSs Wesentliches treifen, wırd
noch 3 Prozent der Bevölkerung wenılgstens 1mM STA- CS gut se1n, sıch zunächst vergegenwärtigen, In bezug
tistischen Sınne eıner der anerkannten christlichen elı- auf welche christliche Gesellschaft 1SETEC Gesellschaft nach-
s10Nsgemeınschaften angehören, oder WECNN miılıtante christlıch 1St. Sıe 1STt gewilßß 1m Verhältnis Zur Gesell-
Atheisten sıch darüber beklagen, die christlichen Kırchen schaft des Miıttelalters, ın der christlicher Glaube, intel-
würden allen erlıttenen gesellschaftlichen Funk- lektuelle Kultur und polıtische Herrschaftstorm sıch ‚War

tiıonsverlustes hıierzulande noch diktieren oder jedenfalls nıcht eintach deckten, aber doch fast' völlıg gegenseıltig
ühlbar mıtbestimmen, W as gesellschaftlich, VOT allem im durchdrangen. Aus dem Auseinandertallen VO christlı-
polıtischen Vorteld des Staates, gyehe oder nıcht gyehe, sein cher Reliıgion, polıtıscher Herrschaftsform und intellek-
oder nıcht seın dürtfe Selbst Wenn die instıtutionelle OS1- tueller Kultur alleın entsteht allerdings noch keıne nach-
ti1on der Kırchen stark wäre, WI1€E wırd, wäre christliche Gesellschaftt, on hätte diese ın den europa-
damıt noch nıcht über deren geistlıche Wırkung entschie- ischen Ländern wen1gstens partıell bereıts MIt der Renaıiıs-
den Und WEeNN beträchtliche Gruppen meınen, die Kır- begonnen.
chen hätten nıcht nNnu  —_ zuvıel Geld, sondern zuviel Einflufßs Dıie Verselbständigung VO  — Polıtik und Kultur gegenüber
und bıs hıneın In Polıitik und Gesetzgebung zuvıiel Macht, relıg1öser Sınngebung ISt VO hoher Bedeutung für die
dann 1St selbst das keın Gegenargument. weıtere Entwicklung des Christentums un seınen Eın-

flu(ß auf die Lebensverhältnisse des einzelnen, aber für
sıch alleın hein Weg aM ıhm heraus. Solange die sıttliıchen

Die Rede VOoO  —_ der nachchristlichen Lebensregeln einer Gesellschafrt A4U5S5 dem Christentum
Gesellschaft ıst keın Schlagwort kommen un: dıe christliche Relıgion sinnstittende In-

für dıe Gesellschaft auch oder gerade als Kulturge-
Im ersten un 1m etzten Fall handelrt sıch iıne meıinschaft leibt, kann VO nachchristlich nıcht die ede
Überschätzung der gesellschaftlichen Mächtigkeıt VO se1in. Das trıfft auftf die Neuzeıt allerdings miıt schwächer
Christen durch sıch oder durch den Gegner, 1mM großen werdender Wırkung noch bıs ıIn Jahrhundert hın-
und anNzCnN also un Meınungen VO  — Mınderheıten. DıieJe- eın
nıgen, dıe der Meınung sınd, dıe Kıirche habe zuvıel FEın- Eıne völlıg andere Sıtuation entsteht dann, WENN dıe Sınn-
fluß un Macht, spiegeln ZWAar das Kırchenverständnis e1l- vorgaben In einer pluralıstisch „verfaßten“ Gesellschaft,
ner relatıv breiten Bevölkerungsschicht wıder, überschät- SEe1 198018  — noch In Rudımenten, se1l Sar nıcht mehr an ge-

OIMINmMMMECN werden un WEeNnNn sıch dıe Volkshbultur als Le-zen aber ebentalls WI1€e übrıgens die Kırchen selbst deren
tatsächlichen Eintflufß. ber auch WECNnN S1€ recht hätten, bensausdruck eıner Gesamtbevölkerung nıcht NnUu  —_ aus
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christlichen Sınngefügen herauslöst, sondern das, W as Sonntag außerhalb der Gottesdienstzeıten hierzulande In
VO christlichen Quellen Kulturstiftung ausgeht, ab- iıne Domkirche kommt, gewinnt keinen sehr viel anderen
sondert, da{fß 1U  — noch als Gruppenkultur wırksam Eindruck: Die Kırche als Museum 1St begehrter als die
bleıbt. Miıtteijer des christlichen (GSottesdienstes.
Es ware undıfferenziert, CN, dies n  u sSe1 derü der eın anderes Beıispıiel, be] dem nıcht NUu  — Mın-
stand WWMNSECEKET: Gesellschaft, da Christen iın iıhr iın jeder Be- derung VO  — Kirchlichkeit, sondern den Schwund
zıehung eıner „strukturellen Miınderheıt“ geworden christlichen Leitsymbolen geht Wer In eiınem Mietshaus
sınd. Denn instıtutionell sınd diıe christlichen Kirchen 1 - wohnt un späten Sonntagvormıittag diıe austür
MT noch eın cehr sıchtbarer Bezugspunkt für das ZESAML- gelmäßig noch verschlossen tındet, kann sıch einıgerma-
gesellschaftlıche Geschehen, und selbst, WTr dıe INStItUtIO- en vorstellen, W as für se1ın Umfteld VO christlichen
nelle räsenz der Kırche 1U  —_ noch als öffentlich-rechrtlich Sonntag geblieben I1St iıne Möglıchkeit lascher oder auch
abgestützte Überdachung VO  — relıg1ösen Hohlräumen intensıver Freizeitgestaltung yewil, aber kaum Raum für
empfindet, wırd nıcht leugnen können, da{fß christliches Besinnung auf christliche Glaubenserfahrung.
Gedankengut und christliche Verhaltensmuster weder 4US$ Wer aber meınt, solche ymptome selen nıcht AaUSSagC-
den gesellschaftlichen Konventionen noch aus dem intor- kräftig und alles, Was da angeführt werde, habe miıt
mellen Miteinander der Bevölkerung als solcher un der veränderter oder WEenNnn schon mMIt verdrängter Kıirchlich-
Gesellschaft als anzCr eintach verschwunden sind. Den- eıt Lun, den wird vielleicht eın 1nweIls auf einen ZeN-

noch 1STt dıe ede VO  - der nachchristlichen Gesellschaft traleren oder folgenschwereren Vorgang überzeugen: das
hein Schlagwort. Es o1bt ymptome datür SCHNUS, die bıs Entstehen eıner gesellschaftlichen Atmosphäre, In der VIeEe-
ZUr Eviıdenz zeıgen, da{fß WIr tatsächlich In eıner nach- len christlichen Eltern mehr un mehr unmöglıch wiırd,
christlichen Geschichtsperiode leben ıhren Glauben über iıne ausreichende relıg1öse Sozı1ıalısa-

t10on Jugendlicher die nächste Generatıon weıterzuge-
ben Wo das gesellschaftliıche Klıma 1St, da{fß Christen-

Die Kırche als Museum ist begehrter u  3 als Glaube NUur noch iın Minderheitengruppen und
als der CNrıstlıche Gottesdienst dort Schwierigkeiten weıtergegeben werden kann,

1STt iıne Gesellschafrt nıcht nu  S als soz1ales Strukturgefüge,
Dıiıe für die meısten geringer gewordene kıirchliche Bın- sondern als Lebenszusammenhang sıcher nıcht mehr
dung 1St e1n, Wenn auch nıcht der siıcherste Ausdruck da- christlich.
für, denn kirchliche Bındung WAar selbst 1im Katholischen Es lıeilße sıch aber noch eın welıteres überzeugendes Sym-nıe€e gyleichzusetzen mı1t bewußfter un: noch wenıger mıt
unreflektierter Ausrıiıchtung christlichen Quellen der PLOM NECNNCN, das mıiıt dem oben ENANNLEN CNS us2  —_

menhängt. Es sıeht ganz un SAl nıcht nach Entkirchlıi-Sınngebung. Kırchlichkeit un: Christlichkeit sınd 1m Des chung AauUs, 1St aber nach Eıgenart und Wırkung ganz unben des einzelnen nıcht dasselbe, S1€Ee sınd noch wenıger
in der kulturellen Kommunikation eiıner Gesellschaft. Sar nachchristlich: die Tatsache, dafß ımmer mehr Leute

die christlichen Kırchen als iıne gesellschaftliche Nnstanzber dıe Lockerung der kirchlichen Biındungen weıt durchaus anerkennen, aber S$1e gerade als Ausdruck, Zei-geht, da{fß der christliche ult als dıie gesellschaftliche e chen un Zeugen des Glaubens nıcht wahrnehmen. S1ebensmuiıtte der Kırche nıcht mehr als eın sinnstiftendes,
exıstentiell un: gesellschaftlıch bedeutsames Geschehen schätzen hre Dienstleistungen, hre Hıltfen für sozıal Be-

nachteılıgte, ıhren Beıtrag In der Jugendarbeıt, ın Bıldungdie Gesamtgesellschaft vermuiıttelt werden kann, SON-

ern für ıne Mehrheit der Bevölkerung 1U  — noch als ın un Erziehung, als Ort auch gesellschaftlicher Veranstal-
tung 1STt eın Wıdersinn, „geselliıgen” Veranstaltun-die Gegenwart geretteter Rest relıg1öser Tradıtion CI-

scheint, kann jedentalls VO christlicher Gesellschaft nıcht SCH einer christlıchen Gemeınde teılzunehmen, auch
mehr die ede se1n. Wo Kırchen ‚WAar weıterhın miıt WCNN eın relıg1öses Bedürtnis sıch nıcht regt So eLWAas

kann gut un hıltreich se1in. Das ändert aber nıchts daran,terschiedlicher architektonischer Aussagekraft Wahr- da{ß die Kıirche selbst VO vielen Menschen nıcht als lau-zeichen un Bezugspunkt UMSGLGT: ländlıchen oder auch bensgemeınschaft verstanden, sondern 1n erster Linıe alsstädtischen Geographie sınd, aber dıe Mehrheıiıt der Be-
völkerung In ihnen nıcht mehr Räume des Lebensvoll- profane Dienstleistungsinstanz, als Angebotskirche für

sozıale un humanıtäre Belange geschätzt wırd.
ZUSS, sondern Museen sıeht, WEeEenNn Kiırchenbesuch für den
überwıegenden eıl der Bevölkerung 72016 Kiırchenbesichti- Insoweıt galt auch, dem MifSverständnıis ENILSCRHENZU-
SUNZ als Teijlausdruck des hıstorischen Kulturbedarfs wırken, als ob 1Ur das Christentum, und ZWAAr VOTL allem als
wiırd, kann INa  s ebentalls nıcht mehr VO eıner chrıstlı- kırchliches, eiınem instıtutionellen kelett würde und
chen Kultur oder Gesellschafrt sprechen. nıcht auch Glaube und Religion bedeutungsschwächer
Wıe nachchristlich ine Gesellschaft In dieser Beziehung würden. Dıie nachchristliche Gesellschafrt 1STt keın ber-
werden kann, wırd jemandem vielleicht bewußter, WeEenn SlaNS 1n ıne VO Christentum verschiedene relıg1öse Kul-
russısche „Museumskırchen“ un Ikonensammlungen be- CUr, obwohl die Pluralısıerung der relıg1ösen Landschaft,
sucht, weıl hier christliche Tradıtion als relıg1öse Volks- ıhr zunehmender Formenreıchtum, ıhren Begleıter-
kultur VO  - Staats wegen ın dıe Museen verbannt wırd. Aber scheinungen gehört, sondern In iıne nıcht relig1öse 7Zivilı-
Wer einem normalen Werktag oder auch einem satıon m1 soz1al bedeutungsschwacher Glaubensstruktur.
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Nachchristliec Im Bewußtseiın, Sıeht I  _ SCNAUCT hın, dann x1bt nıcht nNnUu  s das Phäno-
chrıstlich in den urzeln INe  —_ der Verwandlung christlicher Lebens- UN. Wertvorstel-

[ungen ın sakulare Gehalte durch Banalısıerung relıg1-
ber nachchristlich heißt nıcht niıchtchristlich. Eıne nach- Öser Begriffe WI1€ z den des Heılıgen.
christliche Gesellschaft 1St In ıhren Grundlagen und ın iıh- | DE o1bt auch W1€e dıe orıgındre Realısierung christli-
re Selbstverständnis nıcht christlıch; das bedeutet aber cher Werte In sakularen Kulturen und Gesellschaften: die
nıcht, da{fß das Christentum in iıhr nıcht vieltältig nach- oberste sıttlıche Maxıme nachchristlicher un demokrati-
wirkt oder dafß dieses In ıhr keine Lebens- und Verbrei- scher Gesellschaften, die Würde des Menschen achten
tungschancen hätte. Da{ß Minderheitensituation durch Gewährung un Sıcherung seıner indiıviduellen
nıcht 1U  — die Nachwirkungen beträchtlich sınd, sondern Freiheitsrechte gegenüber jeder gesellschafttlıchen un
da{fß auch diese Gesellschaft die christlichen Wurzeln nıcht staatlıchen Instanz, muß te ‚.WarTr weıthın dıe Kırche
leugnen ann und diese selbst dort wırksam sınd, S$1e durchgesetzt werden, ennoch 1St S$1e die neuzeıtlıche Ent-
bewulßfißt verleugnet werden, 1St wenı1gstens ebenso evident taltung eınes erst 1m Christentum möglıch gewordenen
WI1e ıhr nachchristlicher Charakter. ethischen Ideals. uch die Friedensidee hat hre Ge-
Christen hören nıcht auf, neben vielen anderen relıg1ösen schichte; S$1€e hat nıcht erst mıt dem Christentum begon-
und nıcht relıg1ösen Menschen, neben Gurus, Einsi:edlern NCN, und christliıche Völker haben beı Gott Krıege
un Weısheıtslehrern, gesellschaftliıches Vorbild oder SAl Jeweıls 1Im Namen ıhres (sottes geführt. ber die Idee der
Leitfigur se1ın. Man MU. dabe1 nıcht dıe Ausstrah- Pflicht ZzZu Friıeden hat doch 1im Christentum hre Or1g1-
lung NUur einzelner Persönlichkeiten WI1e€e des gegenwärti- nAare Entfaltung gefunden. Und der dem nachchristlichen
SCH Papstes, der Mutter Teresa oder des Priors VO T a1ze Menschen 41l5 Herz gygewachsene Schutz der „natürlı-
oder dıe Massenauflagen VO  — Büchern relıg1öser Auto- chen“ Umwelt angesıichts der Zerstörungsgefahren durch
ren mıt christliıchem, lebenskundlichem Inhalt denken dıe Auswirkungen schwer kontrolhlerbarer techniıscher In-
Es g1bt ZU Beıspıel einschlägıge Hınweise ın demoskopı1- irumentLe und Produkte 1St nıcht 1U  I verwandt damıt,
schen Umfragen auf das nach W1€ VOT beträchtliche gesell- sondern grundgelegt 1m bıblischen Auftrag verwalter1-
schafrtliche Ansehen der Pfarrerschaft ıIn der evangelıschen schem Umgang mI1t der Schöpfung. Nur. viele VO  —; denen,
WI1€e der Geistlichen In der katholischen Kırche. Daß 4U5S5 dıe diese un: ähnliche Anlıegen als Kern ihrer eiıgenen ce:
diesem relatıv hohen Ansehen der amtlichen Repräsentan- bensphilosophıe vertreten un die Christen sınd Yyanz
ten des Christentums nıcht Unrecht auf ebenso hohe nachchristlich einander tremd geworden, da{fß s$1e
Erwartungen Au$ der Gesellschaft die christlichen Kır- nıcht Ur einander nıcht kennen wollen, sondern auch VO

chen geschlossen wırd, bestätigt sıch fast täglıch: Dıie amnL- den gemeınsamen Quellen nıchts oder wen1g wI1ıssen.
lıchen Vertreter der Kırchen un: die Sprecher christlicher
Gruppen kämen keıin Ende, wollten S$1e sıch allem Das Profil chärfenäußern, WOZU iıne Wegweısung erwartet wırd.
Wer allerdings solche Erwartungshaltungen allzu hoch 7Zur Resignation 1St für Christen also auch ın einer nach-
veranschlagen wollte, könnte damıt leicht auf einen olz- christlichen Gesellschaft eın Anla{fß (3anz drıngend wAäare
WCB gyeraten. Sıe sınd alles In allem eın Wıderspruch aber iıne Klärung der bleibenden oder n  — entstehenden
dem, W as vorhın über die christlichen Kırchen als gesell- Chancen. Als erstes wäare ohl hıltfreich, sıch ohne alsche
schafrtliche Dienstleistungsapparate ZESARTL worden ISt, Schuldgefühle un Komplexe Schuldbewulflitsein 1St ei-
sondern bestätigen gerade, WAasS herausragendes Kennzeıl- W as anderes auch 1MmM Gespräch miI1t den nıchtchristlichen
chen eıner nachchristlichen Gesellschaftft 1St dıe Bevölke- Zeıtgenossen dieses Zusammenhangs Eerst eiınmal VCI-

rIungs insgesamt erwartet VO den chrıistlichen Kırchen eher gewılssern. Das könnte nıcht 11UT iıne Strategıe AA Ab-
soztale Dienstleistungen als Verkündigung und Glaubens- bau verfestigter Miıfsverständnisse, sondern auch eın
zeugn1S. Menschen wollen sıch 1m Leben einrichten; das ster Zugang eıner Neueinschätzung des Christentums,
Jenseıts 1St nıcht 1Ur tür den nıcht relıg1ösen Menschen auch selıner geschichtlichen Leıistungen un Deftizite WeTr-
oft weıt WCS Christen werden iın den kommenden Jahr- den Eın zweıtes betrifft sehr direkt die christliche Ver-
zehnten viel tun haben, diesbezüglich wenı1gstens kündıgung: Diese darf sıch nıcht verzetteln 1ın alle möglı-
einıges zurechtzurücken. chen Probleme, sS$1e mu gerade In eıner nachchristlichen
ber das ISt, (sott se1l Dank, U  —_ iıne ‚christliche“ Seılite Gesellschaftt mıt iıhren dıffusen Sehnsüchten, langfri-
uUnNnserer nachchristlichen Gesellschaft un Kultur. iıne st1g verstanden werden, ihr Profil schärten. Dıie sröfßte
andere 1St vermutlıch noch wichtiger. Es 1St Ja nıcht 5 Gefährdung, dıe iıne nachchristliche Gesellschaft für das
dafß solche Gesellschaften und Kulturen In sıch als PFrOÖ- Christentum bereıthält, 1ST dıe, dafß ın der Auseıiınander-
fane, WEeNn INa  —$ 111 relıg10nS- oder glaubenslose Kultu- SETIZUNG profane Zielkonflikte verheızt und damıt veli-
Icn ohne christlichen Gehalt wären. 7Zweıtausend Jahre 2108 bedeutungslos werden könnte. Konzentration auf
Geschichte des Christentums lassen sıch durch keınen den Glauben bleibt also bei allen Versuchen, sıch den
noch radıkalen Säkularısmus In Jahrzehnten oder Zeıtgenossen verständlich machen, ersties Gebot al-
selbst 1ın Jahrhunderten ungeschehen machen. [)as wıder- lerdings Konzentratıon auft den Glauben über den Weg
spräche schon den (Gesetzen geschichtlichen Wandels. Es welthafter Vernuntft und nıcht fundamentalıistisch iıhr
o1bt Brüche, aber n1ıe den Punkt ull vorbeı oder Sar S1e Seeber


